
Pergamon – Burgberg

Freitag, der 26. März 2004

Das Tagesprogramm für den vorletzten vollwertigen Tag unsrer Exkursion sieht

eine ganztägige Besichtigung der Akropolis von Pergamon vor; zumindest besteht

die Möglichkeit, eine ganztägige Besichtigung dieser beeindruckenden Stätte vor-

zunehmen: Die Absprachen ergeben, daß das Pflichtprogramm bis etwa 13.00 Uhr

dauern würde, im Anschluß daran würde der Bus die ersten Heimkehrwilligen auf-

nehmen und je nach Wunsch im Ort Bergama selbst oder im Hotel Berksoy wieder

aussetzen. Die Übrigen könnten sich je nach Lust und Laune vergnügen, entweder

per pedes, wohin sie einen führen mögen, oder bis zum Ende auf dem Burgberg

– der Bus würde oben ein letztes Mal gegen 17.00 Uhr auf laufmüde Teilnehmer

warten. Da ich für meinen Teil vorhabe, länger auf dem Burgberg zu verweilen,

um die Erfahrung des letzten, allzu kurzen Aufenthalts sinnvoll umzusetzen, rege

ich an, doch noch eine Ko-Protokollantin/einen Ko-Protokollanten für die Erleb-

nisse anderer Grüppchen zu werben, die am selbst zu organisierenden Nachmittag

ja ihren jeweiligen Beschäftigungen nachgehen können.

Also erklimmen wir – freilich bequem mit dem Bus – die pergamenische Akro-

polis, oben ankommen ist man angenehm überrascht, im März doch noch recht we-

nige Touristen hier anzutreffen.1 So betreten wir die Burg und lassen das berühm-

te Stadtheiligtum der Athena Nikephoros2 und die noch weitaus berühmtere Bi-

1 Ohnehin ist ja auch in der Hochsaison Pergamon weit weniger frequentiert als das gera-

dezu überlaufene Ephesos; die Besucherzahlen in der Vorsaison geben dieses Verhältnis recht

zutreffend wieder.

2 Zum pergamenischen Staatskult für Athena ist insbesondere auf Erwin Ohlemutz, Die

Kulte und Heiligtümer der Götter in Pergamon, Darmstadt 21968 (= Würzburg 1940), S. 16–

59, zu verweisen.
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bliothek3 links liegen; dem entgegengesetzten Verfahren unterzogen wir wichti-

ge Gebäude auf der anderen Seite, wir ließen sie rechts liegen: Da war zunächst

Abb. 32: Plan des Burgberges

der Gebäudekomplex VI, der wohl als Torwache und militärisches Depot gedient

haben wird; hier fanden sich auch eine gewisse Anzahl an Geschützkugeln und

3 Ob es sich bei dem Gebäudekomplex nördlich des Athena-Heiligtums wirklich um die

berühmte Bibliothek Pergamons handelt, ist gerade in neuerer Zeit wieder umstritten; vgl. dazu

Wolfgang Radt, Pergamon. Geschichte und Bauten einer antiken Metropole, Darmstadt 1999,

S. 165–168 (dieses Werk ist die erweiterte und überarbeitete Neuausgabe von: ders., Pergamon.

Geschichte und Bauten, Funde und Erforschung einer antiken Metropole, Köln 1988).
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weiterem Kriegsgerät. Weiter nördlich davon gehen wir an den durchaus bemer-

kenswerten hellenistischen Palästen vorüber (Gebäudekomplexe V und IV).4

Eumenische Stadtmauer und Arsenale

Unweit des höchsten Punktes des Burgberges halten wir an: Rechts hinter uns

können wir ein sehr gut erhaltenes Stück der eumenischen Stadtmauer bewun-

dern, die aus großen Quadern errichtet worden war. Links vor und unter uns befin-

den sich die Fundamentbauten für das letzte Stück der großartigen hellenistischen

Druckwasserleitung, über die Wasser vom Gebirge des heutigen Madradaǧ über

eine Strecke von ca. 42 km direkt auf den höchsten Punkt des pergamenischen

Burgberges geleitet wurde – wahrlich eine Meisterleistung der hellenistischen In-

genieure!5 Weiterhin sehen wir unter uns den modernen Stausee des Ketios (Kestel

Çay), der nun das Tal im Nordosten von Pergamon ausfüllt.

Während wir uns an der Aussicht ergötzen, kommen wir – das war nicht zu

vermeiden – angeregt durch unsern Führer Cihan Bey auch auf Carl Humann zu

sprechen: Die erste deutsche Grabung ab 1878 fand nämlich unter Leitung dieses

Ingenieurs und ehemaligen Straßenbauunternehmers6 statt. Heute kann man auf

dem Burgberg sein Grab besuchen: Es befindet sich allerdings erst seit 1967 in

Pergamon, nachdem nämlich kurz zuvor der katholische Friedhof von İzmir zu

Bauzwecken freigegeben worden war; dort lagen die sterblichen Überreste Hu-

manns bis dahin.7 Der Pergamon-Pionier Humann hat aber – das sei mir hier

erlaubt zu betonen – auch eine besondere Beziehung zu Greifswald, auf Anre-

gung unsres berühmten Gräzisten Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff wurde

ihm nämlich 1880 die Ehrendoktorwürde der Universität Greifswald verliehen.8

4 Vgl. hierzu Radt, a.a.O., S. 67–76, wo auch zahlreiche Bilder zur Ausstattung von Palast

V geboten werden (Abb. 18–23).

5 Vgl. zur Wasserversorgung Pergamons: Günther Garbrecht, Fragen der Wasserwirtschaft

Pergamons, in: Pergamon. Gesammelte Aufsätze, hg. v. Deutschen Archäologischen Institut, PF

1, Berlin 1972, S. 43–48, und den Abschnitt Die Wasserversorgung bei Wolfgang Radt, a.a.O., S.

147–158, sowie die diesbezüglichen Literaturhinweise auf S. 345f.; zur äußerst bemerkenswerten

Madradaǧ-Druckleitung vgl. a.a.O., S. 151–154 m. Abb. 93–100.

6 Das von 1867 bis 1873 in der Türkei (auch in der Gegend von Pergamon) tätige Bauunter-

nehmen der Brüder Franz und Carl Humann war 1873 bankrott gegangen, weil die Türkische

Finanzbehörde nicht gezahlt hatte; vgl. Radt, a.a.O., S. 310f.

7 A.a.O., S. 314.

8 Vgl. a.a.O., S. 311.
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Von unserm Aussichtspunkt geht es dann weiter zur Nordspitze des Burgber-

ges, wo wir die Fundamente der hellenistischen Arsenale vorfanden.9 Die Maga-

zinbauten I und II stammen wahrscheinlich noch aus philetairischer Zeit (3. Jh.

v.Chr.), während die weiter westlich liegenden, bautechnisch späteren Arsenal-

gebäude III bis V wohl aus der Regierungszeit Eumenes II. (197–159 v.Chr.) oder

spätestens Attalos II. (159–138 v.Chr.) stammen werden. Diese Bauten dienten

in erster Linie zur Bevorratung von Getreide u.ä., aber wohl auch zur Unter-

bringung kleinerer militärischer Gerätschaften. Das Gelände um die eigentlichen

Magazingebäude wird nun aber auch zur Lagerung größeren Kriegsgerätes und

Abb. 33: Geschoßkugeln auf dem Hof des Grabungshauses

entsprechender Munition gedient haben. Nördlich der Arsenale IV und V fanden

sich nämlich regelrechte Geschoßlager; bei diesen Schleudergeschossen konnten

zahlreiche unterschiedliche Kaliber (zwischen 15 und 40 cm Durchmesser) fest-

gestellt werden. Eine Ansammlung dieser Geschoßkugeln aus den Arsenalen und

dem Gebäudekomplex VI, der Torwache, findet sich heute auf dem eingezäunten

Hof des Grabungsgebäudes bei der unteren Agora, die wir bei unserm Weg ganz

nach unten photographisch festhalten können.

9 Vgl. die Ausführungen bei Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 76–78.
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Das Traianeum

Wieder Halt machen wir nach einer kurzen Pause, in der persönliche Eindrücke

gesammelt werden können, am Traianeum: Über diesen äußerst beeindruckenden

Bau, der ab dem zweiten Drittel des 2. Jh.s den pergamenischen Burgberg in

seiner endgültigen Form krönte, referiert vor Ort Christian Müller; er klärt uns

sowohl über die Baugeschichte auf, als auch über die fragliche Beziehung die-

ses Bauwerks zum θρìνος τοÜ σαταν� im Sendschreiben an Pergamon aus der

Johannesapokalypse (Offb 2,12–17; hier v. 13).

Das Traianeum war das wohl bedeutendste Monument, das im Wettstreit um

Ehrungen des Kaisers unter den Städten Kleinasiens entstand. Mit diesem Monu-

ment konnten sich die Pergamener zweifache Tempelpfleger nennen, was sie auch

schon kurz nach Baubeginn taten.10 Diese Selbstbezeichnung wird beispielswei-

se auf einer zwischen 114 und 116 n.Chr. zu datierenden Inschrift geführt, die

unterhalb des Traianeums gefunden wurde; wir können sie selbst in Augenschein

nehmen:

ΑÎτοκρ�τορα Νèρουα§[ν]

ΚαÐσαρα θεοÜ Νèρουα υÉä¦[ν]

Τραϊανäν Α̂ριστον Σεβαστä¦[ν]

Γερµανικäν ∆ακικì[ν,]

5 τäν γ¨ς καÈ θαλ�σσ[ης]

vacat κÔριον, vacat

� βουλ� καÈ å δ¨µος τÀν πρ[¸των]
� καÈ δÈς νεωκìρων Περγαµ[ηνÀν],

. . . 11

Beachtenswert für unsre Arbeit am Neuen Testament erscheint, daß Traian hier

als γ¨ς καÈ θαλ�σσης κÔριος (Z. 5f.) geehrt wird; als Prädikation von menschli-

10 Gr. δÈς νεωκìροι ΠεργαµηνοÐ – zweifach deshalb, weil ja schon ein Temenos zur gemein-

samen Verehrung des Augustus und der göttlichen Personifikation der Stadt Rom (der Göttin

Roma) bestand; vgl. zur Verehrung des Augustus und der Roma in Pergamon die Kommentare

zu IvP II 374 bei: Max Fränkel, Die Inschriften von Pergamon. 2. Römische Zeit. – Inschriften

auf Thon, u. Mitw. v. Ernst Fabricius und Carl Schuchardt, AvP VIII.2, Berlin 1895, S. 262–

270, sowie zu IvP II 422 a.a.O., S. 292; und darüber hinaus Ohlemutz, a.(Anm. 2)a.O., S. 276f.;

Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 44.

11 IvP II 395 (Fränkel., a.a.O., S. 281).
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Abb. 34: Ehreninschrift für Traian

chen Herrschern findet sich der Ausdruck etwa in der LXX bei I Esdr 4,15 und

PsSal 2,29.12 Darüber hinaus ist aber besonders zu bedenken, daß sich an drei

neutestamentlichen Stellen die Prädikation Gottes als κÔριος τοÜ οÎρανοÜ καÈ

τ¨ς γ¨ς findet: in einer Q-Überlieferung Lk 10,21 par Mt 11,25 und im Rahmen

der Areopagrede des lukanischen Paulus (Apg 17,24). Exakte Parallelen hierzu

finden sich im frühjüdischen und rabbinischen Schrifttum kaum: Beispielhaft sei

hier nur das Tobith-Buch genannt (Tob 7,17 [AB]; 10,14 [Sinaiticus]).13

Auf die Architektur und Baugeschichte dieses Propagandabaus soll hier nicht

näher eingegangen werden; für uns ist aber noch der zeitliche Rahmen der Er-

richtung des Traianeums von Bedeutung: Den Baubeginn bzw. den Baubeschluß

12 In IEsdr 4,15 zur Beschreibung von König und Volk, çς κυριεÔει τ¨ς θαλ�σσης καÈ τ¨ς

γ¨ς; bei PsSal 2,29 im Zuge einer Selbstprädikation in Hybris: êγω κÔριος γ¨ς καÈ θαλ�σσης

êσοµαι.

13 Vgl. zu Parallelen im engeren und weiteren Sinne: Ulrich Luz, Das Evangelium nach

Matthäus. 2. Teilband: Mt 8–17, EKK I.2, Zürich/Braunschweig/Neukirchen-Vluyn 1990, S.

204, Anm. 53, der aber Tob 10,14 (Codex Sinaiticus) übersieht. Charles Kingsley Barrett bringt

in seinem Kommentar zur Apostelgeschichte auch keine weiteren Belege: A Critical and Exege-

tical Commentary on the Acts of the Apostles. Vol. II: Introduction and Commentary on Acts

XV–XXVIII, ICC, Edinburgh 1998, S. 840.
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wird man wohl kurz vor der Stiftung von Festspielen in honorem templi Iovis

amicalis et | [Imp(eratoris) Caes(aris) divi Nervae f(ili) Ner]vae Traiani Augusti

Germanici Dacici | [pontif(icis) max(imi)] durch den berühmten Pergamener Au-

lus Iulius Quadratus anzusetzen haben: 113–116 n.Chr.14 Für den Bauabschluß,

der womöglich sogar unter erheblichem Zeitdruck ausgeführt wurde, kommt vor

allem der Zeitraum der zweiten Kleinasienreise des Kaisers Hadrian in Betracht,

also 129 n.Chr; damit ergibt sich für unser Monument eine Bauzeit von rund 15

Jahren. Ob sich die zweifache Ortsbezeichnung in Offb 2,13 íπου å θρìνος τοÜ

σαταν� bzw. íπου å σαταν�ς κατοικεØ auf das Traianeum bezieht, ist fraglich

und hängt aufs engste mit den Datierungsproblemen der Johannes-Apokalypse

zusammen: Nach der Mehrheit der Exegeten ist die Apokalypse ja nach wie vor

mit Irenäus auf die letzten Jahre der Regierung des Domitian (81–96) zu datie-

ren, also etwa um 95 n.Chr.15 Datiert man so, müßte man unter dem Thron des

Satan das Temenos für Augustus und Roma verstehen, oder den Ort irgendei-

nes anderen Kults bzw. einer Kultkombination.16 Christian Müller hat nun in

seinem Referat den interessanten Versuch unternommen, die allerorten wieder-

holten Argumente
”
Pro 95“ zu entkräften17 und eine Gegenthese zu formulieren,

nach der die Johannesapokalypse auf etwa 115 datiert und im
”
Thron des Satans“

das Traianeum zu sehen ist. Das Hauptproblem dieser These besteht nun freilich

darin – und das hat der Referent sehr wohl gesehen –, daß um 115 der Bau des

Traianeums wohl beschlossen war, für seine Fertigstellung aber noch 14–15 Jahre

14 Zitiert sind Teile der Z. 9–11 der Inschrift IvP II 269 (Fränkel, a.[Anm. 10]a.O., S. 203–205;

Kommentar S. 205–208). Unser Freund Aulus Iulius kommt in der Inschrift in Z. 14 und wahr-

scheinlich auch in Z. 18 vor. Nach der Kaisertitulatur läßt sich die Inschrift auf den Zeitraum

von Ende 113 bis Mitte 116 datieren (vgl. Fränkel, a.a.O., S. 207).

15 Vgl. etwa Eduard Lohse, Die Offenbarung des Johannes übersetzt und erklärt, NTD 11,

Göttingen/Zürich 141988, S. 6–8.

16 Lohse jedenfalls drückt sich um eine klare Aussage (a.a.O., S. 29).

17 Vgl. zu den immer wieder unternommenen Bemühungen, eine Verfolgung unter Domitian

aus dem Christenbrief des Plinius und dem Traianreskript (Plin. Ep. X 96f.) – insbesondere

unter Berufung auf die berühmten
”
zwanzig Jahre“ von Ep. X 96,6 – (etwa bei Udo Schnelle,

Einleitung in das Neue Testament, UTB 1830, Göttingen 31999/42002, 3S. 416.418f.529–531 m.

Anm. 41/4S. 448.450f.563–565 m. Anm. 41) die Ausführungen bei: Angelika Reichert, Durch-

dachte Konfusion. Plinius, Trajan und das Christentum, ZNW 93 (2002), S. 227–250; bes. S.

245f. Angelika Reichert ist nun ihrerseits der Auffassung, daß erst mit dem Pliniusbrief und

dem Traianreskript (also ab 112) ein Konzept nachweisbar sei, das auf Zurückdrängung des

Christentums über dessen Erklärung zur Straftat abziele – sie fragt, ob das nicht der im 1. Petr

und in der Offb vorausgesetzten Situation viel besser entspreche (S. 248–250).
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ins Land zu gehen hatten (s.o.). Der Referent argumentiert daher auf der Ba-

sis von Münzen aus traianischer Zeit mit einer gleichsam virtuellen Präsenz des

Traianeums schon kurz nach dem Baubeschluß – m.E. eine höchst interessante,

aber auch höchst problematische These.18 Auf weitere Details kann hier nicht

eingegangen werden.

Das Theater

Durch die beeindruckenden Substruktionen des Traianeums, durch die der Bau-

platz für die Anlage geradezu erst geschaffen wurde, geht es also für die gesamte

Gruppe weiter zum Theater am Westhang des Burgberges; wir können es – mit

gewissen, allerdings überwindbaren Schwierigkeiten (!) – von oben betreten, und

so die überaus steile Anlage der Zuschauer-Cavea auf uns wirken lassen. Inzwi-

schen haben sich schon zwei Herren, die Gesangstalente Michael Baumann und

Holger Ibisch, nach ganz unten begeben und tragen von der Mitte der Orchestra

aus ein Duett vor, das seit ephesischen Zeiten berühmt-berüchtigte
”
Der Berg

und die Inschrift“. Nach tobendem Applaus geben die beiden Sänger nicht nur

eine Zugabe, sondern sie improvisieren ein niemals zuvor erdachtes, geschweige

denn aufgeführtes Stück:
”
Der Kult und der Kaiser“.

Das Auffälligste an diesem pergamenischen Theater sind wohl die nicht zu

übersehenden Lochsteine jenseits der Orchestra mitten auf der Theaterterrasse,

die dazu bestimmt waren, die Stützbalken für ein demontables Bühnengebäude

18 Vgl. zu den angesprochenen Münzen die Abb. 156 bei Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 212.

Diskussion des Münzbefundes bei: Ohlemutz, a.(Anm. 2)a.O., S. 80.

Vgl. überhaupt zum Zusammenhang bestimmter Aussagen der Apokalypse mit dem Kaiser-

kult die bei Jörg Frey, Zur Bildersprache der Johannesapokalypse, ZThK 98 (2001), S. 161–185;

hier S. 174, Anm. 65 angegebene Literatur. Darüber hinaus verweise ich nur noch auf zwei

Beiträge von Hans-Josef Klauck (Lit.!): Gemeinde und Gesellschaft im frühen Christentum –

ein Leitbild für die Zukunft?, in: ders., Religion und Gesellschaft im frühen Christentum. Neu-

testamentliche Studien, WUNT 152, Tübingen 2003, S. 212–231; hier S. 229f. m. Anm. 29f./Do

They Never Come Back? Nero Redivivus and the Apocalypse of John, in: a.a.O., S. 268–289;

hier S. 278–287 m. ergänzender Literatur auf S. 289.

Das Thema bleibt in jedem Fall spannend, und Jürgen Zangenberg hat (abgesehen von der

Schreibung des Namens) wohl trotz der inzwischen immer reichlicher fließenden Literatur recht:

”
Auch ist der kulturelle Kontext Kleinasiens für die Johannesapokalypse trotz mancher Vorar-

beiten (u.a. von Heinz-Josef Klauck [sic!]) noch nicht erschöpfend erschlossen“ (Archäologie

und Neues Testament. Denkanstöße zum Verhältnis zweier Wissenschaften, ZNT 13 [2004], S.

2–10; hier S. 7).
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aufzunehmen.19 Das Theater auf dem pergamenischen Burgberg ist vor dem Hin-

tergrund der sonstigen Entwicklung des Theaterbaus ein absoluter Sonderfall,

denn es hat wahrscheinlich sogar in römischer Zeit kein steinernes Bühnenhaus,

sondern lediglich ein Bema besessen (s.u.).

Der pergamenische Sonderfall ist auf die Platzverhältnisse am steilen West-

hang zurückzuführen: Ein permanentes Bühnengebäude hätte die Theaterterrasse

nämlich in untragbarer Weise verstellt, was anhand der augenfälligen baulichen

Verknüpfung zwischen Theater, Theaterterrasse und dem ionischen Tempel (s.u.)

leicht deutlich wird; der durchaus prächtige Zugang zu diesem Tempel war eben

die Theaterterrasse selbst.

Im Groben lassen sich wohl drei Bauphasen dieser besonderen Skene unter-

scheiden:20 Zunächst ein schmales demontables Bühnengebäude, dessen Rück-

wand als Hintergrund in die Höhe gezogen wurde; eine zweite hellenistische Bau-

phase hat ein wesentlich mächtigeres Bühnengebäude aufgewiesen – ebenso de-

montabel –, dem ein seinerseits auf Stützen ruhendes Proskenion vorgelagert war.

In der frühen römischen Zeit wurde schließlich ein weiter in die Orchestra vor-

geschobenes Bema aus Stein errichtet, dessen Fundamente noch zu sehen sind,

sowie marmorne Tore für die Parodoi.

Nachdem uns Herr Pilhofer durch Lesungen aus dem Protokollband der Türkei-

Exkursion 2001 ergötzt hat (die vor- und nachstehend leicht gekürzt und überar-

beitet wieder abgedruckt sind), wenden wir uns dem sog. Ionischen Tempel beim

Theater zu:

Der Dionysos-Tempel beim Theater

Es handelt sich bei ihm um einen ionischen Prostylos. Dieser hellenistische Tem-

pel auf der Theaterterrasse gehört wahrscheinlich zu den grandiosen Neu- und

Umbauten, die unter Eumenes II. Soter (197–159 v.Chr.) hier am Westhang der

Akropolis vorgenommen worden sind. Der zeitliche Ansatz in die Blüte der per-

gamenischen Königszeit paßt sehr gut zur ausgefeilten und von Meisterschaft

zeugenden Bautechnik unseres Tempels.21

19 Man vgl. zu diesen Pfostenlöchern folgende Abbildungen: Radt, a.(Anm. 3)a.O., Abb. 203

(S. 259); Armin von Gerkan, Die Skene des Theaters von Pergamon, in: Pergamon. Gesammelte

Aufsätze, hg. v. Deutschen Archäologischen Institut, PF 1, Berlin 1972, S. 49–63; hier Abb. 6–8

(S. 52.54.58).

20 Vgl. Radt, a.a.O., S. 260f., und detaillierter v. Gerkan, a.a.O.

21 Vgl. Ohlemutz, a.(Anm. 2)a.O., S. 106; so übernommen von Radt, a.a.O., S. 189.
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Daß der ionische Tempel in hellenistischer Zeit dem ∆ιìνυσος Καθηγεµ¸ν ge-

weiht war, der in Pergamon sowohl Staats- wie Theatergott war, wird heute nicht

mehr bestritten;22 insgesamt kann es – gerade aufgrund des Zusammenhangs mit

dem Theater – als höchstwahrscheinlich gelten, daß der auch literarisch beleg-

te pergamenische Dionysos-Tempel23 eben der ionische Tempel beim Theater ist.

Abb. 35: Dionysostempel beim Theater

22 Vgl. zur Diskussion der verschiedenen früheren Hypothesen: Ohlemutz, a.a.O., S. 103–106.

23 Z.B. bei dem Historiker Cassius Dio, der berichtet, daß sich am Tage der Schlacht von

Pharsalos (48 v.Chr.) auch in Pergamon ein Zeichen ereignet hätte: ¹στε . . . êν τε Περγ�µωú

τυµπ�νων τè τινα καÈ κυµβ�λων ψìφον âκ τοÜ ∆ιονυσÐου �ρθèντα δι� π�σης τ¨ς πìλεως χωρ¨σαι

(D.C. XLI 61,3). Übersetzung: . . . und in Pergamon erhob sich ein Klang von Tympana und

Kymbala aus dem Dionysion und breitete sich über die ganze Stadt aus . . .
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Daß ∆ιìνυσος Καθηγεµ¸ν auf der Theaterterrasse seinen Stammsitz hatte, zeigt

im übrigen auch die Weihung auf dem Epistyl eines Parodos-Türsturzes an eben

∆ιìνυσος Καθηγεµ¸ν und das Volk durch den γραµµατεÔς Apollodoros, Sohn

des Artemon, die in ihrer Datierung leider umstritten ist.24

Nachdem der Tempel – wahrscheinlich in der Kaiserzeit – einem Brand zum

Opfer gefallen war,25 wurde er unter Caracalla (198–217) wieder erneuert, wobei

Wände und Fußböden mit bunten Marmorplatten verkleidet wurden.26 Allem

Anschein nach zog Caracalla nun selbst als Gottheit in diesen Tempel ein, was für

Pergamon das nunmehr dritte Neokorat bedeutete.27 Fraglich bleibt allerdings –

neben weiteren Details –, ob er in dem Tempel allein verehrt wurde, oder lediglich

als Synnaos mit einer anderen Gottheit gemeinsam, wie Augustus mit Roma oder

Traian mit ΖεÌς φÐλιος.28

Die Begeisterung beim erneuten Aufbruch der Gruppe wird deutlich erhöht

durch die Aussicht, im Podiensaal eine gemütliche Pause (mit Nahrungsaufnah-

me) genießen zu dürfen. Unterwegs kommen wir noch am Heroon des Diodoros

Pasparos vorbei, wo wir kurz Halt machen, um den kleinen Hörsaal und den

teilweise rekonstruierten Marmorsaal des Diodoreions zu bewundern.29

24 IvP I 236 (Max Fränkel, Die Inschriften von Pergamon. 1. Bis zum Ende der Königszeit,

u. Mitw. v. Ernst Fabricius und Carl Schuchardt, AvP VIII.1, Berlin 1890, S. 136).

Zur umstrittenen Datierung vgl. die Fränkelschen Kommentare zu den Nr. 236f. (Fränkel,

a.a.O., S. 136f.), sowie Armin von Gerkan, a.(Anm. 19)a.O., S. 49.60 und Radt, a.(Anm. 3)a.O.,

S. 261 (in bezug auf diesen Türsturz spricht Radt aber auf S. 192 von
”
schöner hellenistischer

Arbeit“). Ich habe oben mit v. Gerkan (und Radt) die marmornen Parodoi, zu denen ja dieser

Türsturz gehörte, in die frühe römische Zeit gesetzt (vgl. oben zum Theater).

25 An der Cella-Innenwand sind Brandspuren zu erkennen, vgl. Ohlemutz, a.a.O., S. 106;

Radt, a.a.O., S. 190.

26 Radt, a.a.O., S. 190f.

27 So zumindest nach der Fränkelschen Rekonstruktion der Epistyl-Inschrift von der Front

des ionischen Tempels (IvP II 299). Sie lautet in Z. 1:

ΑÎτοκρ�τορι ΚαÐσ[αρι Μ(�ρκωú) ΑÎρ(ηλÐωú) ÇΑντωνεÐν]ωι Σεβα[στÀι � ΠεργαµηνÀν

τ]Àν τρÈς νεωκìρων µητρìπολις

(Fränkel, a.[Anm. 10]a.O., Nr. 299 [S. 225–229]).

28 Man vgl. etwa folgende Diskussionsbeiträge: Fränkel, a.a.O., S. 226–228; Ohlemutz, a.a.O.,

S. 107.150–154; v. Gerkan, a.(Anm. 19)a.O., S. 60; Christian Habicht, Die Inschriften des As-

klepieions, m. e. Beitrag v. Michael Wörrle, AvP VIII.3, Berlin 1969, S. 18 sowie die Inschriften

Nr. 12–14 (für Caracalla) und Nr. 15f. (für Iulia Domna) (S. 33–38); Radt, a.a.O., S. 192.

29 Vgl. hierzu und zur Person dieses bedeutenden Bürgers Pergamons: Radt, a.a.O., S. 248–

254.
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Der Podiensaal

Im Podiensaal in der Stadtgrabung lagert sich die Gruppe nach Lust und Laune

und speist; nebenbei lauscht sie den Ausführungen von Eva Ebel, die Herr Pilhofer

vorträgt:30

[Der Podiensaal31 ist der Versammlungsraum eines Vereins von Dionysosver-

ehrern. Das Gebäude ist nicht direkt von der Straße her zugänglich, sondern liegt

hinter einigen Läden und Werkstätten.32 Ursprünglich war das Vereinshaus, zu

dem noch ein Hof, zwei Nebenräume und ein Laufbrunnen gehören, über eine

Seitengasse erreichbar, nicht über die von uns benutzte Treppe. Der nicht ganz

symmetrische Saal (Eingang und Kultnische sind leicht nach Westen verschoben)

hat eine Grundfläche von 24 m x 10 m. Seinen Namen verdankt er den Podien,

die sich unter Aussparung des Eingangs und der Kultnische ringsum an allen

Wänden befinden. Die Podien wurden nicht gleichzeitig, sondern nach und nach

errichtet; die erhaltene Form stammt aus dem 3. und 4. Jahrhundert n.Chr. In die

Podien sind in unregelmäßigen Abständen kleinere Nischen eingebaut, in denen

vermutlich Kultgeräte aufbewahrt wurden.

Auf den ca. 1 m hohen und 2 m tiefen Podien, auf die man mit Hilfe meh-

rerer kleiner Treppen gelangen konnte, nahmen die Vereinsgenossen ihre Mähler

ein. Sie lagen mit dem Kopf zur Raummitte und konnten auf einem Marmor-

bord auf der vordern Kante der Podien ihr Geschirr abstellen. Die schichtweise

Abtragung des Fußbodens gestattet uns einen Einblick in die Speisekarte:
”
Die

festgetretenen Estriche der verschiedenen Fußboden-Aufhöhungen enthielten in

30 Der im folgenden gebotene Text stammt aus der Feder von Eva Ebel – er ist deshalb

in eckige Klammern gesetzt. [Die Originalpublikation der Ebelschen Ausführungen ist unser

Exkursionsband von 2001, der unter www.antike-exkursion.de allen Interessenten zugänglich

ist. P.P.]

31 Eine abschließende Publikation des Podiensaales steht bedauerlicherweise noch aus, es

sind deshalb folgende Vorarbeiten heranzuziehen: Wolfgang Radt: Pergamon. Vorbericht über

die Kampagne 1976, AA 1977, S. 297–318; hier S. 307–313 mit Abb. 6–11; ders.: Pergamon.

Vorbericht über die Kampagne 1977, AA 1978, S. 407–432; hier S. 417–419 mit Abb. 9.10; ders.:

Pergamon. Vorbericht über die Kampagne 1978, AA 1979, S. 306–337; hier S. 321–323.328f.

mit Abb. 8–10. In Radts Monographien sind folgende Abschnitte dem Podiensaal gewidmet:

Pergamon. Geschichte und Bauten, Funde und Erforschung einer Metropole, Köln 1988, S. 224–

228 und ders.: Pergamon. Geschichte und Bauten einer antiken Metropole, Darmstadt 1999, S.

196–199.

32 Vgl. zur Situierung des Podiensaals Radt, AA 1979, S. 306–337; hier Abb. 2 auf S. 311

(
”
Antike Bebauung. Vorläufiger Übersichtsplan“) und in der Monographie von 1999 die Abb.

79 auf S. 136f.
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auffälligem Maße festgetretene Tierknochenreste. Diese Knochen stammen ganz

offensichtlich von den Mahlzeiten der liegend auf den Podien versammelten Kult-

gemeinde, die ihre Teller und Schüsseln auf dem Marmorbord vor sich abstellten.

Die abgenagten Knochen scheint man einfach auf den Saalboden geworfen zu

haben, wo ein Teil der kleineren Knochen noch vor dem Ausfegen in den aus

Erde bestehenden Estrich eingetreten wurde.“33 Die Ergebnisse der
”
naturwis-

senschaftlichen Untersuchungen“ der Tierknochen- und Pflanzenreste hat Radt

für die
”
Hauptpublikation“ angekündigt34, vorläufig verrät er in bezug auf die

Knochenreste immerhin:
”
Sie rührten von Rinder-, Schweine- und Geflügelkno-

chen her.“35 Obwohl also die nicht gerade hochwertige Ausführung des Gebäudes,

seine versteckte Lage und der unfertige Altar nicht gerade für einen großen Reich-

tum der hier zusammenkommenden Menschen sprechen, scheint in diesem Verein

der Fleischgenuß dennoch üblich gewesen zu sein.

Abb. 36: Der Podiensaal in der Stadtgrabung

Was den in diesem Verein geübten Kult betrifft, gibt die Bemalung der Wände

und der Kultnische, von der wir noch einige Reste erkennen konnten, erste Hinwei-

33 Radt, AA 1978, S. 418.

34 Radt, AA 1978, S. 418, Anm. 35.

35 Radt: Pergamon, 1988, S. 225 (wortwörtlich wiederholt in ders.: Pergamon, 1999, S. 197).
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se. Thyrsosstab, Weintrauben, Weinblätter und ein Silen sind typisch dionysische

Motive. Der Altar, der heute in der Mitte des Saals liegt, könnte einst vor oder

in der Kultnische gestanden haben. Die seitlichen Bossen, die zur Ausarbeitung

von Reliefs dienen, sind unbearbeitet geblieben, eine Inschrift fehlt ebenfalls. Sehr

aufschlußreich hingegen sind zwei in der Mauer des Saals verbaute Altäre, die in

einer früheren Phase in dem Saal aufgestellt waren. Den ersten von ihnen weiht

der �ρχιβοÔκολος Herodes dem Dionysos Kathegemon, wie dessen Inschrift be-

legt:

∆ιονÔσωι Καθηγεµìνι

ÃΗρÀιδης �ρχιβοÔκολος.36

Das Pendant dazu weist über die Verehrung des Dionysos Kathegemon in diesem

Verein hinaus:

ΣεβαστÀ[ι ΚαÐσαρι]

ÃΗρÀιδης �ρχιβο¦[Ôκολος].37

Radt datiert diesen Altar in die unmittelbare Nähe der Verleihung des Titels Au-

gustus (griechisch Σεβαστìς) an Octavian im Jahre 27 v.Chr.38 und kommentiert:

”
Der Archibukolos Herodes gehörte zur Oberschicht von Pergamon. Er wird bei

der Weihung der Altäre an Augustus und Dionysos dem neuen Trend zum Kaiser-

kult, der den in Kleinasien seit langem gewohnten hellenistischen Herrscherkult

ablöste, vermutlich alsbald gefolgt sein, um in dieser Sache nicht den Anschluss

zu verpassen und keinen persönlichen Einfluss einzubüssen. Am Augustus- und

Romatempel von Pergamon wurde wohl noch gebaut, als der Oberhirte der Bu-

kolengemeinde seinen Schwenk zum Kaiserkult schon vollzogen hatte. Die beiden

Altäre sind weder zu gross noch zu teuer für eine solche schnelle Entscheidung

36 Vgl. zu diesem Altar Radt, AA 1979, S. 321f. mit Abb. 10 auf S. 323; ders.: Wolfgang

Radt: Zwei augusteische Dionysos-Altärchen aus Pergamon, in: Nezih Başgelen/Mihin Lugal

[Hg.]: Festschrift für Jale İnan, Armaǧan 1, Band I: Text, İstanbul 1989, S. 199–209 mit der

genauen Beschreibung auf S. 199f. (Altar A); Band II: Tafeln, İstanbul 1989, Tafel 91 sowie

ders: Pergamon, 1988, S. 227f. mit Abb. 94 auf S. 227 und ders.: Pergamon, 1999, S. 198 mit

Abb. 140 auf S. 199.

37 Vgl. zu diesem Altar Radt: Zwei augusteische Dionysos-Altärchen, Band I, S. 200f. (Altar

B); Band II, Tafel 91 sowie ders.: Pergamon, 1988, Abb. 94 auf S. 227 (keine Hinweise im Text)

und Pergamon, 1999, S. 198 mit Abb. 140 auf S. 199.

38 Radt: Zwei augusteische Dionysos-Altärchen, S. 201.
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gewesen. In jedem Falle stellen sie das nunmehr früheste pergamenische Zeugnis

für die Verbindung von Dionysos und Kaiserkult dar.“39]40

Im Zusammenhang mit der Dionysosverehrung in Pergamon seien hier noch

zwei weitere Gebäude erwähnt:41 Zunächst der sog. Bau H, der sich südostlich

vom Zugang zum Demeter-Heiligtum und nördlich vom zum Gymnasion-Bezirk

gehörigen Tempel R befindet. Er fällt durch seine auf den ersten Blick dem Po-

Abb. 37: Plan des Nordteils der eumenischen Stadterweiterung

39 Radt: Zwei augusteische Dionysos-Altärchen, S. 203f.

40 Über diese Ausführungen hinaus sind ein Beitrag von Holger Schwarzer (Holger Schwarzer,

Vereinslokale im hellenistischen und römischen Pergamon, in: Ulrike Egelhaaf-Gaiser/Alfred

Schäfer [Hgg.], Religiöse Vereine in der römischen Antike. Untersuchungen zu Organisation,

Ritual und Raumordnung, STAC 13, Tübingen 2002, S. 221–260; hier S. 231–235 m. Abb.

4f.10/Taf. 1 auf S. 250f.256f.), sowie die Druckfassung der Ebelschen Dissertation (Eva Ebel, Die

Attraktivität früher christlicher Gemeinden. Die Gemeinde von Korinth im Spiegel griechisch-

römischer Vereine, WUNT II/178, Tübingen 2004) zu vergleichen.

41 Wir übergehen hier den sog. Nischenbau beim Theater. Dieses Attaleion war das Ver-

einshaus des hellenistischen Dionysosvereins der Attalisten, die den ∆ιìνυσος Καθηγεµ¸ν ver-

ehrten, und zwar in enger Verbindung mit dem Herrscherkult für die Attaliden (Ohlemutz,

a.[Anm. 2]a.O., S. 100–103; Radt, a.[Anm. 3]a.O., S. 193–196). Ob später in römischer Zeit ein

anderer Verein dieses hervorragend gelegene Gebäude – man halte etwa den Podiensaal dagegen

– übernommen hat, ist fraglich (vgl. hierzu Ohlemutz, a.a.O., S. 112f. und die dort genannten

Zeugnisse).
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diensaal ähnelnde Struktur auf, jedoch sind die Podien in Bau H lediglich 1,30

m tief, so daß eine andere Verwendung als im Podiensaal angenommen werden

muß: Es handelt sich bei diesen Podien ganz gewiß nicht um Liegepodien, sondern

um Kultpodien, die der Aufstellung von Weihgeschenken, Statuen o.ä. dienten.42

Nichtsdestotrotz wies man diesem Gebäude, das weit früher als der Podiensaal

bekannt war, eine Funktion im Rahmen des Dionysoskults zu, v.a. weil man 1908

folgende Inschrift in Bau H gefunden hatte, derzufolge u.a. ein gewisser Karpo-

phoros dem Dionysos Kathegemon ein Mischgefäß und einen Altar bzw. einen

Tisch geweiht hat:

[∆ι]ονÔσωι Καθηγεµìνι [. . . τäν κ]ρατ¨ρα καÈ τäν βωµäν

Καρποφìρος κ[αÈ . . . ] �νèθηκαν.43

Darüber hinaus wurden in und um Bau H weitere Funde gemacht, die einen

Zusammenhang mit der Dionysosverehrung nahelegen.44 Wolfgang Radt jedoch

bleibt gegenüber der Beweiskraft dieser Funde hart:
”
Auch die Funde in und um

Bau H beweisen nicht seine Verwendung für den Dionysos-Kult.“45 Radt schließt

sich dieser Deutung zu Recht nicht an, denn weder die Kultpodien legen zwingend

eine Verwendung als Vereinshaus nahe, noch der in der Mitte der Längsseite

doppelt tiefe Vorsprung des Podiums, der anstelle einer für Vereinshäuser sonst

üblichen Kultnische zu finden ist.46

42 Maße bei Ohlemutz, a.(Anm. 2)a.O., S. 113; Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 199.

43 Hugo Hepding, Die Arbeiten zu Pergamon 1908–1909. II. Die Inschriften, MDAI.A 35

(1910), S. 401–493; hier Nr. 43 m. Komm. (S. 461f.). Vgl. hierzu auch eine am südlichen Fuße

des Stadtberges gefundene Inschrift, nach der (möglicherweise derselbe) Iulius Karpophoros dem

Βρìµιος ein Propylon mit den zugehörigen Säulen geweiht hat (IvP II 297):

ÇΙοÔλ(ιος) Καρποφìρος
� å κα§[È] Γ¥èττιc �νèθηκεν

αÎτοØσι στÔλοις
� πρìπυλον ΒροµÐ[ωú]

ΠαρκοριτÀν

(Fränkel, a.[Anm. 10]a.O., S. 224).

44 Vgl. hierzu Ohlemutz, a.a.O., S. 113f.

45 Radt, a.a.O., S. 199.

46 Siehe die Angaben bei Radt, a.a.O., S. 199. Auch Holger Schwarzer, der nun seinerseits ge-

gen Radt den Bau H als Prytaneion anspricht (a.[Anm. 40]a.O., S. 230 m. Anm. 30), wendet sich

gegen die Thesen von Wolfram Hoepfner (Die Architektur von Pergamon, in: Wolf-Dieter Heil-

meyer [Hg.], Der Pergamonaltar. Die neue Präsentation nach Restaurierung des Telephosfrieses,

Tübingen/Berlin 1997, S. 24–55): Er verweist auf Vitr. IV 3,1–2, wo berichtet wird, daß der
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Der zweite hier zu erwähnende Bau ist der sog. Bau Z ; er ist, wenn man von

der Stadt Bergama aus auf den Burgberg schaut, das wohl auffälligste Gebäude,

weil es in jüngster Zeit einen dauerhaften Schutzbau erhalten hat, der durch sein

rotes Ziegeldach gleich ins Auge sticht. Der Bau Z gehört zusammen mit dem

berühmten Attalos-Haus in der Unterstadt zu den bemerkenswertesten Häusern

Pergamons.47 Errichtet wurde das Gebäude wohl zur Zeit der großen eumeni-

schen Stadterweiterung (ab 197 v.Chr.), er hat mehrere repräsentative Säle in

Abb. 38: Mosaik aus Bau Z: Ein Silen tränkt das Dionysoskind

Architekt Hermogenes Bauglieder, die als Teile eines dorischen Tempel zurecht gehauen waren,

verändern ließ, um sie zum Bau eines ionischen Dionysos-Tempels zu verwenden (aedis ionica

Libero Patri); in diesem Tempel sieht Hoepfner den Gymnasium-Tempel R (S. 44). Darüber

hinaus stellt er ohne weitere Begründungen und Angaben fest:
”
Schließlich darf es als sicher

gelten, daß der Bau H gleich hinter dem Dionysos-Tempel, der aus einem 20 m breiten Raum

mit einer Säulenvorhalle besteht, das Lokal eines Kultvereins für Dionysos war (Abb. 10)“ (S.

45; Abb. 10 auf S. 31 zeigt den Bau H als
”
Gebäude für Bankette“, dieser bilde zusammen

mit dem Tempel R [
”
Dorischer Marmortempel“] ein

”
Dionysos-Heiligtum“). Vgl. ablehnend zu

diesen Thesen Radt, a.a.O., S. 199.344.349.

47 Siehe zum Bau Z die Darstellung bei Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 104–109 m. Abb.; vgl. auch

Schwarzer, a.(Anm. 40)a.O., S. 228–231 m. Abb. 3 (S. 249).
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Ost-West-Anordnung um einen Peristylhof. Auffällig sind die an der Nordostecke

vorspringenden Räume, die möglicherweise schon in hellenistischer Zeit, auf jeden

Fall aber in römischer Zeit als Bad gedient haben. Der westliche Saal weist eine

große Nische auf, die man wohl als Kultnische zu betrachten hat; handelt es sich

bei diesem Saal um den eigentlichen Kultraum? Die repräsentativen Säle waren

reich ausgestattet mit Bodenmosaiken und Wandschmuck; die kaiserzeitlichen

Mosaiken bringen vielfach dionysische Motive, hier sei nur auf das Maskenmosaik

und das Silensmosaik (s. Abb.) hingewiesen. Eine weitere Besonderheit stellen die

zahlreichen unter den Fußböden gefundenen Bauopfer dar (z.B. Öllampen), die

nun eher wieder auf die Errichtung als öffentliches Gebäude schließen lassen.

Wie sich schon deutlich an den in verschiedene Richtungen weisenden Befun-

den erkennen läßt, stellt sich die Schwierigkeit der Deutung dieses interessanten

Gebäudes. Welche Funktion hatte es? Handelt es sich um ein äußerst reich aus-

gestattetes Privathaus, ein öffentliches Gebäude oder gar um ein (möglicherweise

dionysisches) Vereinshaus? Wir können hier nicht alle Befunde abwägen, daher

nur so viel: Wolfgang Radt hält das Gebäude gerade angesichts der Kultnische und

der zahlreichen Bauopfer für ein öffentliches Gebäude und spricht es näherhin als

das Prytaneion Pergamons an.48 Holger Schwarzer dagegen bezieht sich mit sei-

ner – freilich nicht als sicher behaupteten – Deutung als dionysisches Vereinshaus

vor allem auf die oben erwähnten Funde aus dionysischem Kontext; zudem hält

er die entsprechenden Funde aus Bau H (s.o) für
”
offenbar aus dem Bau Z herab-

gestürzt“.49 Bei der Deutung als Vereinshaus hätten wir in dem entsprechenden

Verein eine, was Finanzmittel und Prestige betrifft, äußerst potente Korporation

vor Augen, man denke nur an die Lage und Größe sowie die Ausstattung des

Hauses. Mir allerdings scheint die Interpretation als öffentliches Gebäude nach

wie vor wahrscheinlicher zu sein.

Dionysos in Pergamon bleibt also ein weiterhin spannendes Thema, bei dem

wohl noch einige interessante Details zu entdecken sein werden!50

Nach dem Besuch des Podiensaals geht es für die Gruppe hinab zum Demeter-

Heiligtum, wo der Protokollant sein Referat hält; Hauptthema ist freilich das

48 Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 109.

49 Schwarzer, a.(Anm. 40)a.O., S. 230.

50 Vgl. abschließend noch: Peter Pilhofer, Ein andres Volk ohne Tempel. Die θÐασοι der

Dionysos-Verehrer, in: ders., Die frühen Christen und ihre Welt. Greifswalder Aufsätze 1996–

2001. Mit Beiträgen von Jens Börstinghaus und Eva Ebel, WUNT 145, Tübingen 2002, S.

123–138.
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Demeter-Heiligtum selbst mit einem Schwerpunkt auf den dort gefundenen reli-

gionsgeschichtlich hoch interessanten Inschriften, ergänzend kommen noch kurze

Bemerkungen zu Bau H, Bau Z (s.o.) und dem großen Gymnasium hinzu.

Das Demeter-Heiligtum

Das Demeter-Heiligtum ist die Kultstätte der chthonischen Fruchtbarkeitsgöttin

Demeter und ihrer Tochter Kore/Persephone. Durch seine Lage auf einer durch

beachtlichen Aufwand künstlich vergrößerten Terrasse ist es ein weiteres Beispiel

für die in Pergamon sich entfaltende Bautätigkeit, die auf schwierigstem Gelände

prächtigste Gebäude hervorbrachte.

Grob lassen sich fünf Bauphasen unsres Heiligtums unterscheiden:51 Wahr-

scheinlich gab es auf dem natürlichen Felsvorsprung, auf dem sich auch die späte-

ren Tempel zum Teil befanden, ein altes, den chthonischen Gottheiten geweihtes

Heiligtum, das noch weiter als ins 4. Jh. v.Chr. zurückgeht, dessen Geschichte sich

aber im Dunkel verliert; ob es hier schon einen Tempel gab, ist unklar (Phase I).

Darauf folgte wohl im späten 4. Jh. v.Chr. eine erste Terrassierung mit einem

anzunehmenden Tempelbau und den später noch teils umgebauten und weiterge-

nutzten Altären davor (Phase II). Die erste große Erweiterung, die sich auch in

Einzelheiten heute noch rekonstruieren läßt, erfolgte unter Philetairos (282–263

v.Chr.); das Temenos wurde v.a. in Richtung Osten durch weitere Terrassierungs-

arbeiten erheblich erweitert, wobei die Terrasse in ihrer Grundausrichtung um 2◦

im Uhrzeigersinn verschwenkt wurde;52 ein neuer Tempel wurde am alten Platz

errichtet sowie ein neuer großer Altar davor, ebenso kamen die untere Nordstoa

und die Sitztribüne hinzu (Phase III). Die Arbeiten des Philetairos und des Eu-

menes bezeugen zwei Weihinschriften am Tempel und am großen Altar.53

51 Vgl. zur Baugeschichte Ohlemutz, a.(Anm. 2)a.O., S. 203–216; Carl Helmut Bohtz, Das

Demeter-Heiligtum, AvP XII, Berlin 1981, S. 56–60; Radt, a.a.O., S. 180–184.

52 Bohtz, a.a.O., S. 8; Ekrem Akurgal, Ancient Civilizations and Ruins of Turkey, İstanbul
92001, S. 94.

53 Diese Inschriften sind – wie die unten folgenden Bauinschriften – auf dem zu meinem

Referat verteilten Umdruck zu finden: Hepding, a.(Anm. 43)a.O., Nr. 22 (S. 437f.) und Nr. 23

(S. 438). Vgl. zu diesen Weihinschriften auch: Christine M. Thomas, The Sanctuary of Demeter

at Pergamon: Cultic Space for Women and Its Eclipse, in: Helmut Koester (Hg.), Pergamon –

Citadel of the Gods. Archaeological Record, Literary Description, and Religious Development,

HThS 46, Harrisburg 1998, S. 277–298; hier S. 284f.
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Nochmals erweitert wurde das Heiligtum durch die Bauanstrengungen der

Königin Apollonis, der Frau von Attalos I. Soter (241–197 v.Chr.); diese Ar-

beiten fallen aber wahrscheinlich schon in die Regierungszeit ihres Sohnes Eu-

menes II. Soter (197–159 v.Chr.), während der sie sich immer noch als Königin

bezeichnete. Eine Weihinschrift am Propylon des Heiligtums, das sie u.a. neu

hinzufügte, bezeugt die Bautätigkeit der königlichen Witwe. In dieser Inschrift

werden οÚκοι und στοαÐ erwähnt;54 mit den Hallen müssen die enorm aufwendig

gebaute und gewaltige Stützmauern erfordernde Südstoa, sowie die Weststoa und

die obere Nordhalle gemeint sein. Die Angabe der neu errichteten οÚκοι bezieht

sich auf die Räumlichkeiten hinter der Weststoa, sowie auf die Ost-Oikoi (Phase

IV). In römischer Zeit fanden nur noch wenige wesentliche Veränderungen statt:

In einer frühkaiserzeitlichen Phase wurde auf dem Vorhof noch das Nymphäum

hinzugefügt, das den Laufbrunnen der Apollonis ersetzte (Phase V a). Im 2. Jh.

erhielt der Tempel eine Vorhalle durch die Stiftung eines Prytanen namens Caius

Claudius Silianus Aesimus, wie uns die Architrav-Inschrift55 vom neu errichte-

ten Pronaos mitteilt (Phase V b). Durch diesen Pronaos wurde der hellenistische

Antentempel zu einem Prostylos mit doppelt tiefer Vorhalle umgestaltet.

Der Kult der Demeter und Kore in Pergamon war ursprünglich wohl weiblich

dominiert. Zentrales Institut dieses Kults war das Fest der Thesmophorien. In

der weiteren Entwicklung habe aber – so die These von Christine M. Thomas

– das zweite Fest des Demeter-Kults, die Mysterien, an Bedeutung zugenom-

men, womöglich unter eleusinischem Einfluß; zu den Mysterien waren wohl auch

in früherer Zeit schon Männer zugelassen. In römischer Zeit haben wir aus den

Inschriften einen Befund, der auf eine viel stärkere Beteiligung männlicher Kult-

teilnehmer hindeutet, was vermutlich – so Thomas – mit einem Niedergang der

Bedeutung der Thesmophorien gegenüber den Mysterien zusammenhänge.56

Das pergamenische Demeter-Heiligtum ist ein Paradies für den epigraphisch

interessierten Reisenden: Hier finden sich zahlreiche, zum größeren Teil noch sehr

gut lesbare Inschriften von enormer religionsgeschichtlicher Bedeutung. Hier ste-

hen neben Personifikationen abstrakter Begriffe oder wichtiger Elemente der Na-

tur auch Weihungen an
”
alle Götter“ oder

”
das Pantheon“;57 besonders bemer-

54 Hepding, a.(Anm. 43)a.O., Nr. 24 (S. 439–442).

55 Hepding, a.a.O., Nr. 25 (S. 442–444).

56 Vgl. zu diesem Rekonstruktionsversuch der Entwicklung von weiblicher Dominanz hin zu

immer stärkerer männlicher Beteiligung: Thomas, a.(Anm. 53)a.O.

57 Vgl. hierzu die auf dem Referatsumdruck zu findenden Beispiele (A. Ippel, Die Arbeiten
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kenswert aber ist ein Stein, auf dem sich (höchstwahrscheinlich!) eine Weihin-

schrift an die
”
unbekannten Götter“ befand – dieser Stein wird allen in deutli-

cher Erinnerung bleiben, nicht zuletzt, weil zwei blütenbekränzte Grazien (Holger

Ibisch und Martin Brons) sich demonstrativ mit ihm photographieren lassen:

ΘεοØς �γν�[¸στοις]

ΚαπÐτω§[ν]

δαøδοÜχο¦[ς].58

Den unbekannten Göttern

(weiht) Kapiton,

der Daduchos, (den Altar).

Abb. 39: Weihung an die
”
unbekannten Götter“

Mit diesem Stein haben wir die engste Parallele zum
”
Altar des unbekannten

Gottes“ vor uns, den der lukanische Paulus in Athen gesehen haben will (Apg

zu Pergamon 1910–1911. II. Die Inschriften, MDAI.A 37 [1912], S. 277–303; hier Nr. 16 [S.

287]/Hepding, a.[Anm. 43]a.O., Nr. 38 [S. 454].); weitere Belege sind meinem Beitrag Unbe-

kannte Götter (Peter Pilhofer/Eva Ebel/Jens Börstinghaus, Zur lokalgeschichtlichen Methode,

in: Peter Pilhofer, Die frühen Christen und ihre Welt. Greifswalder Aufsätze 1996–2001. Mit

Beiträgen von Jens Börstinghaus und Eva Ebel, WUNT 145, Tübingen 2002, S. 1–57; hier S.

23–43) zu entnehmen: S. 31–34. Vgl. zu einigen von uns behandelten Inschriften auch: Helmut

Müller, Ein Heilungsbericht aus dem Asklepieion von Pergamon, Chiron 17 (1987), S. 193–233;

S. 197f. m. Abb. auf S. 196; Müller bespricht eigentlich die Heilungsinschrift des Publius Aelius

Theon und zieht unsere Texte zur Datierung und näheren Einordnung heran.

58 Hepding, a.(Anm. 43)a.O., Nr. 39 (S. 454–457).
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17,23). M.E. war im pergamenischen Demeter-Heiligtum ein sog. π�νθεος περι-

βωµισ µìς, ein pantheistischer Altarkreis, installiert, in den sich auch eine Weihung

θεοØς �γν¸στοις gut einfügt.59

Der weitere Verlauf des Nachmittags

Mit der Besichtigung des Demeter-Heiligtums ist der gemeinsame Pflichtteil die-

ses Tages beendet: Alle können sich nach eigenen Interessen entweder privaten

Forschungen oder beliebigen anderen Tätigkeiten zuwenden.

Ich für meinen Teil habe so Gelegenheit, das Demeter-Heiligtum noch ausführ-

lichst zu besichtigen und die dortigen Inschriften zu studieren; im Anschluß wird

noch ein schneller Blick auf Bau H geworfen, um dann noch genügend Zeit für

das auf drei Stockwerken errichtete große pergamenische Gymnasium zu haben.60

Bei diesen Erkundigungen bleibe ich jedoch nicht allein, vielmehr deckt sich mein

Weg mit dem von Herrn Pilhofer und Susanne.

Abb. 40: Hypokaustensäulen aus Andesit in den Ostthermen des Gymnasiums

59 Vgl. zur Lesung und Deutung des Steins meinen gesamten Beitrag: Börstinghaus, a.(Anm.

57)a.O., S. 23–43.

60 Vgl. hierzu Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 113–134.
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Im Gymnasium hatten wir weitere Begegnungen: Klaus-Michael Bull stößt zu

uns und ebenso Christian Müller, die sich einige Zeit mit uns auf der oberen

Gymnasium-Terrasse aufhalten. In den großen römischen Ost-Thermen können

wir uns eine Weile mit der Zuordnung der Räume vergnügen. Besonders be-

merkenswert finden wir die steinernen Hypokaustensäulen unter dem Caldari-

um des Bades (im Plan Raum 3); im Gegensatz zu den sonst aus Ziegelplatten

oder Tonröhren errichteten Hypokausten verwendete man hier stabileren Andesit-

stein.61

Abb. 41: Glückliche Kuh auf der oberen Gymnasium-Terrasse

61 Vgl. Radt, a.(Anm. 3)a.O., S. 133.
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Es bleibt allerdings nicht bei den Begegnungen mit den Herren Bull und Müller,

nein, wir begegnen auch noch einer regelrecht gymnasialen Kuh. Diese Kuh hat

hier offenbar ihr Eldorado: Sportliche Ertüchtigung, gepflegte Bäder, Bildung,

Prachtentfaltung, alles, was eine Kuh für ein standesgemäßes Leben benötigt . . .

– glücklich ist diese Kuh aber auf jeden Fall zu schätzen, da sie hier im Gymnasium

in aller Ruhe grasen kann, gestört nur durch uns.

Nach der ausführlichen Besichtigung des Gymnasiums – zumindest der oberen

Terrasse – wird die Zeit auch schon knapp, da der Bus ja gegen 17.00 Uhr die

letzten Pergamon-Besucher oben abholen soll. So beschließen wir, um doch noch

Zeit für den Weg nach ganz unten zu bekommen, einfach den Zaun zu überwin-

den und den Bus auf der Fahrstraße abzufangen. Das gelingt; so erleben wir einen

erquicklichen Spaziergang durch die unteren Bereiche der eumenischen Stadter-

weiterung, vorbei am Attalos-Haus und der unteren Agora. Begleitet werden wir

dabei von zahllosen Schafen, Ziegen und deren Hirten, die das Areal der Ausgra-

bung für ihre Zwecke offenbar intensiv zu nutzen wissen. Sie haben sich auch –

so daß uns die Überwindung des Zauns nicht schwer fällt – mehrere Zugänge von

unten geschaffen; hoffentlich bleibt die Administration der Ausgrabung so gnädig,

diese Löcher im Zaun für die Hirten zu belassen! Während wir auf den Bus war-

ten, knüpft Susanne noch Kontakt zu einigen netten Damen, die sie natürlich

auch photographieren muß. Ein spannender Tag geht seinem Ende zu.

Nach der Rückfahrt ins Hotel Berksoy können wir uns je nach Freude und Be-

darf vergnügen, bis wir uns dann zum gemeinsamen Abendessen wieder versam-

meln: Das Essen war von gewohnter und akzeptabler Qualität, leider gehen heute

die großen Flaschen des weißen Villa Doluca aus; der mir angebotene Ausweich-

wein erweist sich als greulich. Was mich betrifft, so wird der Abend durch eine

genauso greuliche Skatpartie
”
abgerundet“: Klaus-Michael Bull und ich werden

von Daniel Leonhardt – wohlgemerkt auf der Basis eines dauerhaft unverschämt

guten Blattes – regelrecht
”
abgezogen“.

Jens Börstinghaus




